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Fiktion und Ideal  
Parabeln und Beispielerzählungen 

 
 

1. Parabeln 

• Eine Parabel ist eine „Geschichte“ mit einer bestimmten, individuellen Hand-
lung. 

• Im Mittelpunkt steht ein interessanter, fiktiver Einzelfall 

• Im Unterschied zu Gleichnissen sind Parabeln in der Regel nicht metaphorische 
geprägt, sondern sind Erzählungen, deren „Pointe“ in einer unerwarteten Ver-
änderung besteht. 

Das Gleichnis vom verlorenen Sohn/barmherzigen Vater (Lk 15,11-32) 
 
11 Weiter sagte Jesus: Ein Mann hatte zwei Söhne. 
12 Der jüngere von ihnen sagte zu seinem Vater: Vater, gib mir das Erbteil, das mir 
zusteht. Da teilte der Vater das Vermögen auf. 
13 Nach wenigen Tagen packte der jüngere Sohn alles zusammen und zog in ein 
fernes Land. Dort führte er ein zügelloses Leben und verschleuderte sein Vermö-
gen. 
14 Als er alles durchgebracht hatte, kam eine große Hungersnot über das Land und 
es ging ihm sehr schlecht. 
15 Da ging er zu einem Bürger des Landes und drängte sich ihm auf; der schickte 
ihn aufs Feld zum Schweinehüten. 
16 Er hätte gern seinen Hunger mit den Futterschoten gestillt, die die Schweine 
fraßen; aber niemand gab ihm davon. 
17 Da ging er in sich und sagte: Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben mehr 
als genug zu essen und ich komme hier vor Hunger um. 
18 Ich will aufbrechen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich 
habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt. 
19 Ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein; mach mich zu einem deiner Tage-
löhner. 
20 Dann brach er auf und ging zu seinem Vater. Der Vater sah ihn schon von wei-
tem kommen und er hatte Mitleid mit ihm. Er lief dem Sohn entgegen, fiel ihm um 
den Hals und küsste ihn. 

21 Da sagte der Sohn: Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich 
versündigt; ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein. 
22 Der Vater aber sagte zu seinen Knechten: Holt schnell das beste Gewand und 
zieht es ihm an, steckt ihm einen Ring an die Hand und zieht ihm Schuhe an. 
23 Bringt das Mastkalb her und schlachtet es; wir wollen essen und fröhlich sein. 
24 Denn mein Sohn war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefun-
den worden. Und sie begannen, ein fröhliches Fest zu feiern.  
25 Sein älterer Sohn war unterdessen auf dem Feld. Als er heimging und in die 
Nähe des Hauses kam, hörte er Musik und Tanz. 
26 Da rief er einen der Knechte und fragte, was das bedeuten solle. 
27 Der Knecht antwortete: Dein Bruder ist gekommen und dein Vater hat das 
Mastkalb schlachten lassen, weil er ihn heil und gesund wiederbekommen hat. 
28 Da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater aber kam heraus 
und redete ihm gut zu. 
29 Doch er erwiderte dem Vater: So viele Jahre schon diene ich dir, und nie habe 
ich gegen deinen Willen gehandelt; mir aber hast du nie auch nur einen Ziegenbock 
geschenkt, damit ich mit meinen Freunden ein Fest feiern konnte. 
30 Kaum aber ist der hier gekommen, dein Sohn, der dein Vermögen mit Dirnen 
durchgebracht hat, da hast du für ihn das Mastkalb geschlachtet. 
31 Der Vater antwortete ihm: Mein Kind, du bist immer bei mir, und alles, was 
mein ist, ist auch dein. 
32 Aber jetzt müssen wir uns doch freuen und ein Fest feiern; denn dein Bruder war 
tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden.  
 

Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16) 
 
1 Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Gutsbesitzer, der früh am Mor-
gen sein Haus verließ, um Arbeiter für seinen Weinberg anzuwerben. 
2 Er einigte sich mit den Arbeitern auf einen Denar für den Tag und schickte sie in 
seinen Weinberg. 
3 Um die dritte Stunde ging er wieder auf den Markt und sah andere dastehen, die 
keine Arbeit hatten. 
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4 Er sagte zu ihnen: Geht auch ihr in meinen Weinberg! Ich werde euch geben, was 
recht ist. 
5 Und sie gingen. Um die sechste und um die neunte Stunde ging der Gutsherr wie-
der auf den Markt und machte es ebenso. 
6 Als er um die elfte Stunde noch einmal hinging, traf er wieder einige, die dort 
herumstanden. Er sagte zu ihnen: Was steht ihr hier den ganzen Tag untätig herum? 
7 Sie antworteten: Niemand hat uns angeworben. Da sagte er zu ihnen: Geht auch 
ihr in meinen Weinberg! 
8 Als es nun Abend geworden war, sagte der Besitzer des Weinbergs zu seinem 
Verwalter: Ruf die Arbeiter, und zahl ihnen den Lohn aus, angefangen bei den letz-
ten, bis hin zu den ersten. 
9 Da kamen die Männer, die er um die elfte Stunde angeworben hatte, und jeder 
erhielt einen Denar. 
10 Als dann die ersten an der Reihe waren, glaubten sie, mehr zu bekommen. Aber 
auch sie erhielten nur einen Denar. 
11 Da begannen sie, über den Gutsherrn zu murren, 
12 und sagten: Diese letzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns 
gleichgestellt; wir aber haben den ganzen Tag über die Last der Arbeit und die Hit-
ze ertragen. 
13 Da erwiderte er einem von ihnen: Mein Freund, dir geschieht kein Unrecht. Hast 
du nicht einen Denar mit mir vereinbart? 
14 Nimm dein Geld und geh! Ich will dem letzten ebenso viel geben wie dir. 
15 Darf ich mit dem, was mir gehört, nicht tun, was ich will? Oder bist du neidisch, 
weil ich (zu anderen) gütig bin? 
16 So werden die Letzten die Ersten sein und die Ersten die Letzten.  
 

Das Gleichnis vom Festmahl (Lk 14,16-24) 

15 Als einer der Gäste das hörte, sagte er zu Jesus: Selig, wer im Reich Gottes am 
Mahl teilnehmen darf. 
16 Jesus sagte zu ihm: Ein Mann veranstaltete ein großes Festmahl und lud viele 
dazu ein. 
17 Als das Fest beginnen sollte, schickte er seinen Diener und ließ den Gästen, die 
er eingeladen hatte, sagen: Kommt, es steht alles bereit! 
18 Aber einer nach dem andern ließ sich entschuldigen. Der erste ließ ihm sagen: 
Ich habe einen Acker gekauft und muss jetzt gehen und ihn besichtigen. Bitte, ent-
schuldige mich! 

19 Ein anderer sagte: Ich habe fünf Ochsengespanne gekauft und bin auf dem Weg, 
sie mir genauer anzusehen. Bitte, entschuldige mich! 
20 Wieder ein anderer sagte: Ich habe geheiratet und kann deshalb nicht kommen. 
21 Der Diener kehrte zurück und berichtete alles seinem Herrn. Da wurde der Herr 
zornig und sagte zu seinem Diener: Geh schnell auf die Straßen und Gassen der 
Stadt und hol die Armen und die Krüppel, die Blinden und die Lahmen herbei. 
22 Bald darauf meldete der Diener: Herr, dein Auftrag ist ausgeführt; aber es ist 
immer noch Platz. 
23 Da sagte der Herr zu dem Diener: Dann geh auf die Landstraßen und vor die 
Stadt hinaus und nötige die Leute zu kommen, damit mein Haus voll wird. 
24 Das aber sage ich euch: Keiner von denen, die eingeladen waren, wird an mei-
nem Mahl teilnehmen.  
 

Das Gleichnis vom königlichen Hochzeitsmahl 

1 Jesus erzählte ihnen noch ein anderes Gleichnis: 
2 Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem König, der die Hochzeit seines Sohnes 
vorbereitete. 
3 Er schickte seine Diener, um die eingeladenen Gäste zur Hochzeit rufen zu las-
sen. Sie aber wollten nicht kommen. 
4 Da schickte er noch einmal Diener und trug ihnen auf: Sagt den Eingeladenen: 
Mein Mahl ist fertig, die Ochsen und das Mastvieh sind geschlachtet, alles ist be-
reit. Kommt zur Hochzeit! 
5 Sie aber kümmerten sich nicht darum, sondern der eine ging auf seinen Acker, 
der andere in seinen Laden, 
6 wieder andere fielen über seine Diener her, misshandelten sie und brachten sie 
um.  
7 Da wurde der König zornig; er schickte sein Heer, ließ die Mörder töten und ihre 
Stadt in Schutt und Asche legen. 
8 Dann sagte er zu seinen Dienern: Das Hochzeitsmahl ist vorbereitet, aber die 
Gäste waren es nicht wert (eingeladen zu werden). 
9 Geht also hinaus auf die Straßen und ladet alle, die ihr trefft, zur Hochzeit ein. 
10 Die Diener gingen auf die Straßen hinaus und holten alle zusammen, die sie 
trafen, Böse und Gute, und der Festsaal füllte sich mit Gästen.  
11 Als sie sich gesetzt hatten und der König eintrat, um sich die Gäste anzusehen, 
bemerkte er unter ihnen einen Mann, der kein Hochzeitsgewand anhatte. 
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12 Er sagte zu ihm: Mein Freund, wie konntest du hier ohne Hochzeitsgewand er-
scheinen? Darauf wusste der Mann nichts zu sagen. 
13 Da befahl der König seinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und werft ihn 
hinaus in die äußerste Finsternis! Dort wird er heulen und mit den Zähnen knir-
schen. 
14 Denn viele sind gerufen, aber nur wenige auserwählt. 
 

• Das Gegenüber der lukanischen und matthäischen Version des Festmahlgleich-
nisses zeigt Differenzen, die sich aus dem gemeindlichen Kontext erklären 

 

2. Beispielerzählungen 

• Nur bei Lukas 

• Beispielerzählungen präsentieren ein Vorbild (ohne bildliche Verkleidung) 

• direkte Schilderung 

• Textimmanenter Aufruf zur Nachahmung. Beispielerzählungen zielen auf Iden-
tifikation und Verhaltensänderung. 

• Lernen am Beispiel 

Das Beispiel vom barmherzigen Samariter (Lk 10,30-37) 

25 Da stand ein Gesetzeslehrer auf, und um Jesus auf die Probe zu stellen, fragte er 
ihn: Meister, was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen? 
26 Jesus sagte zu ihm: Was steht im Gesetz? Was liest du dort? 
27 Er antwortete: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und 
ganzer Seele, mit all deiner Kraft und all deinen Gedanken, und: Deinen Nächsten 
sollst du lieben wie dich selbst. 
28 Jesus sagte zu ihm: Du hast richtig geantwortet. Handle danach und du wirst 
leben. 
29 Der Gesetzeslehrer wollte seine Frage rechtfertigen und sagte zu Jesus: Und wer 
ist mein Nächster?  
30 Darauf antwortete ihm Jesus: Ein Mann ging von Jerusalem nach Jericho hinab 
und wurde von Räubern überfallen. Sie plünderten ihn aus und schlugen ihn nieder; 
dann gingen sie weg und ließen ihn halb tot liegen. 
31 Zufällig kam ein Priester denselben Weg herab; er sah ihn und ging weiter. 

32 Auch ein Levit kam zu der Stelle; er sah ihn und ging weiter. 
33 Dann kam ein Mann aus Samarien, der auf der Reise war. Als er ihn sah, hatte er 
Mitleid, 
34 ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie. Dann 
hob er ihn auf sein Reittier, brachte ihn zu einer Herberge und sorgte für ihn. 
35 Am andern Morgen holte er zwei Denare hervor, gab sie dem Wirt und sagte: 
Sorge für ihn, und wenn du mehr für ihn brauchst, werde ich es dir bezahlen, wenn 
ich wiederkomme.  
36 Was meinst du: Wer von diesen dreien hat sich als der Nächste dessen erwiesen, 
der von den Räubern überfallen wurde? 
37 Der Gesetzeslehrer antwortete: Der, der barmherzig an ihm gehandelt hat. Da 
sagte Jesus zu ihm: Dann geh und handle genauso!  
 

• Im Kontext der Beispielerzählung sind der Bericht über die ungastlichen Sama-
riter (Lk 9,51ff) ebenso zu beachten wie die Erzählung vom dankbaren Samari-
ter (Lk 17,11-19). Gerade in der ersten Erzählung von den ungastlichen Sama-
ritern kommt die spezifisch negative Sicht der Samariter zum Ausdruck, die das 
Verhalten des Barmherzigen Samariters in seiner ganzen Bedeutung erst deut-
lich werden lassen 

• Hinweis für die möglicherweise nicht sachkundigen Erstleser/-hörer des Lukas. 

Das Beispiel von der falschen Selbstsicherheit des reichen Mannes 
(Lk 12,13-21) 

13 Einer aus der Volksmenge bat Jesus: Meister, sag meinem Bruder, er soll das 
Erbe mit mir teilen. 
14 Er erwiderte ihm: Mensch, wer hat mich zum Richter oder Schlichter bei euch 
gemacht? 
15 Dann sagte er zu den Leuten: Gebt Acht, hütet euch vor jeder Art von Habgier. 
Denn der Sinn des Lebens besteht nicht darin, dass ein Mensch aufgrund seines 
großen Vermögens im Überfluss lebt.  
16 Und er erzählte ihnen folgendes Beispiel: Auf den Feldern eines reichen Mannes 
stand eine gute Ernte. 
17 Da überlegte er hin und her: Was soll ich tun? Ich weiß nicht, wo ich meine 
Ernte unterbringen soll. 
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18 Schließlich sagte er: So will ich es machen: Ich werde meine Scheunen abreißen 
und größere bauen; dort werde ich mein ganzes Getreide und meine Vorräte unter-
bringen. 
19 Dann kann ich zu mir selber sagen: Nun hast du einen großen Vorrat, der für 
viele Jahre reicht. Ruh dich aus, iss und trink und freu dich des Lebens! 
20 Da sprach Gott zu ihm: Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man dein Leben 
von dir zurückfordern. Wem wird dann all das gehören, was du angehäuft hast? 
21 So geht es jedem, der nur für sich selbst Schätze sammelt, aber vor Gott nicht 
reich ist. 
 

Das Beispiel vom reichen Mann und vom armen Lazarus (Lk 16,19-31) 

19 Es war einmal ein reicher Mann, der sich in Purpur und feines Leinen kleidete 
und Tag für Tag herrlich und in Freuden lebte. 
20 Vor der Tür des Reichen aber lag ein armer Mann namens Lazarus, dessen Leib 
voller Geschwüre war. 
21 Er hätte gern seinen Hunger mit dem gestillt, was vom Tisch des Reichen herun-
terfiel. Stattdessen kamen die Hunde und leckten an seinen Geschwüren. 
22 Als nun der Arme starb, wurde er von den Engeln in Abrahams Schoß getragen. 
Auch der Reiche starb und wurde begraben. 
23 In der Unterwelt, wo er qualvolle Schmerzen litt, blickte er auf und sah von 
weitem Abraham, und Lazarus in seinem Schoß. 
24 Da rief er: Vater Abraham, hab Erbarmen mit mir und schick Lazarus zu mir; er 
soll wenigstens die Spitze seines Fingers ins Wasser tauchen und mir die Zunge 
kühlen, denn ich leide große Qual in diesem Feuer. 
25 Abraham erwiderte: Mein Kind, denk daran, dass du schon zu Lebzeiten deinen 
Anteil am Guten erhalten hast, Lazarus aber nur Schlechtes. Jetzt wird er dafür 
getröstet, du aber musst leiden. 
26 Außerdem ist zwischen uns und euch ein tiefer, unüberwindlicher Abgrund, 
sodass niemand von hier zu euch oder von dort zu uns kommen kann, selbst wenn 
er wollte. 
27 Da sagte der Reiche: Dann bitte ich dich, Vater, schick ihn in das Haus meines 
Vaters! 
28 Denn ich habe noch fünf Brüder. Er soll sie warnen, damit nicht auch sie an 
diesen Ort der Qual kommen. 
29 Abraham aber sagte: Sie haben Mose und die Propheten, auf die sollen sie hö-
ren. 

30 Er erwiderte: Nein, Vater Abraham, nur wenn einer von den Toten zu ihnen 
kommt, werden sie umkehren. 
31 Darauf sagte Abraham: Wenn sie auf Mose und die Propheten nicht hören, wer-
den sie sich auch nicht überzeugen lassen, wenn einer von den Toten aufersteht.  
 

• Das „Jetzt“ entscheidet. 

• Verhülltsein des Himmels (als jüdischer Topos) 

Das Beispiel vom Pharisäer und vom Zöllner 

9 Einigen, die von ihrer eigenen Gerechtigkeit überzeugt waren und die anderen 
verachteten, erzählte Jesus dieses Beispiel: 
10 Zwei Männer gingen zum Tempel hinauf, um zu beten; der eine war ein Phari-
säer, der andere ein Zöllner. 
11 Der Pharisäer stellte sich hin und sprach leise dieses Gebet: Gott, ich danke dir, 
dass ich nicht wie die anderen Menschen bin, die Räuber, Betrüger, Ehebrecher 
oder auch wie dieser Zöllner dort. 
12 Ich faste zweimal in der Woche und gebe dem Tempel den zehnten Teil meines 
ganzen Einkommens. 
13 Der Zöllner aber blieb ganz hinten stehen und wagte nicht einmal, seine Augen 
zum Himmel zu erheben, sondern schlug sich an die Brust und betete: Gott, sei mir 
Sünder gnädig! 
14 Ich sage euch: Dieser kehrte als Gerechter nach Hause zurück, der andere nicht. 
Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, wer sich aber selbst erniedrigt, wird 
erhöht werden.  
 

• Lakonie: Aufhebung der Unterschiede 

• Kontext (als Leserhinweis): Urteil Jesu über die Pharisäer (Lk 16,14f) 


